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Summary
A re-examination of an old �nd, a cruciform 
gold brooch from the Gaulskopf hill at War-
burg-Ossendorf, has led to a new 7th century 
date being proposed. Together with other 
�nds and features from the region of present-
day Westphalia it attests to Christian in�u-
ence as early as the Merovingian period and 
thus long before Charlemagne’s Saxon Wars.

Samenvatting
Onderzoek aan de oude vondst van de gouden 
kruis�bula van de Gaulskopf in Warburg-Os-
sendorf leidde tot een nieuwe datering (nog) 
in de zevende eeuw. Daarmee duidt deze �bu-
la samen met andere vondsten uit Westfalen 
al in de Merovingische tijd op invloeden van 
het christendom, ver voor de Saksenoorlogen 
van Karel de Grote.
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In den Jahren 2010 bis 2012 wurde die ins-
gesamt 4 ha große Fläche des Fundplatzes 
Hagen-Herbeck im Zuge von drei großen Maß- 
nahmen systematisch untersucht und ausge-
graben. Im Rahmen einer Masterarbeit an der 
Ruhr-Universität Bochum wurde 2016 von 
der Verfasserin ein Teil der ergrabenen Befun- 
de und Funde, die in das Frühmittelalter da-
tiert werden konnten, aufgearbeitet. 

Mit der baulichen Erschließung des be-
reits seit den 1960er-Jahren bekannten Fund-
platzes wurde, trotz entsprechender amtlicher 
Stellungnahme, 2009 begonnen, ohne die Be- 
lange der Archäologie zu berücksichtigen. Dies 
löste einige kleinere Voruntersuchungen aus, 
die unter anderem die ersten frühmittelalter-
lichen Funde und Befunde aufdeckten.

Nach Sondagen 2010 wurde die Fläche in 
den folgenden Jahren durch die Firmen Arch-
bau und Artemus systematisch untersucht 
(Bulka/Cichy/Englert 2013). Ergebnis war die 
Feststellung einer mehrperiodigen Nutzung 
des Geländes als Siedlungs- und Bestattungs-

areal vom Neolithikum über die Bronze-, Ei-
sen- und Kaiserzeit bis zum Frühmittelalter 
(Abb. 1). Der Großteil der Befunde ließ sich 
jedoch der eisenzeitlichen Siedlungsphase zu-
ordnen. 

Für die im Nordwesten des Geländes gele-
gene Fläche 1 ließ sich hingegen eine deutliche 
Konzentration frühmittelalterlicher Befunde 
feststellen, nur vereinzelt fanden sich weite-
re Befunde dieser Zeitstellung auf den anderen 
Flächenabschnitten. Allein auf Fläche 1 datie-
ren 11 von insgesamt 23 Befunden in das 
Frühmittelalter. Sie lagen hauptsächlich im 
Nordwesten, nahe dem angrenzenden Ölmüh- 
lenbach, in einer lockeren Streuung beiei-
nander. Bei diesen sicher frühmittelalterlich 
datierenden Befunden handelt es sich um Sied- 
lungsgruben, nur drei waren Pfostengruben. 
Diese lagen allerdings innerhalb einer Ver-
dichtung von weiteren Pfostengruben. Auch 
wenn sich aus diesen keine eindeutigen Grund- 
risse rekonstruieren lassen, so kann dennoch 
sicher davon ausgegangen werden, dass Pfos-
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tengebäude Bestandteile der frühmittelalterli- 
chen Siedlung waren. 

Für die Datierung der Befunde liefert der 
große Anteil an Gebrauchskeramik die besten 
Anhaltspunkte. Daher sollte ihre Auswertung 
sowie die Ermittlung möglicher Provenienzen 
das Hauptziel bei der Bearbeitung der früh-
mittelalterlichen Funde von Hagen-Herbeck 
sein. Das keramische Material lässt sich grund-
sätzlich in zwei Gruppen unterteilen: impor-
tierte, rauwandige Drehscheibenware und ein- 
heimische, handgemachte Irdenware (Abb. 2). 
Der Großteil der gefundenen Keramik ist sand-
gemagerte, oxidierend gebrannte Drehschei-
benware mit rotoranger, weißlicher bis gelber 
oder gräulicher Ober�äche, die vermutlich aus 
rheinischen Töpfereien nach Hagen importiert 
wurde. Bei einem Vergleich des Herbecker 
Materials mit der rheinischen Drehscheiben-
ware ist vor allem die von Christoph Keller 
bearbeitete Ware der karolingerzeitlichen Ke-
ramikproduktion am rheinischen Vorgebirge 
hilfreich. Zudem bilden insbesondere die 
durch Thomas Höltken dokumentierten Er-
gebnisse aus den Untersuchungen der mittel-

alterlichen Marktschichten auf dem Kölner 
Heumarkt einen wichtigen Anhaltspunkt für 
die Datierung des Herbecker Materials. Denn 
der Heumarkt spielte als Handels- und Um-
schlagsplatz vermutlich, neben größeren 
Handelsorten wie Dorestad und Haithabu, ei-
ne wichtige Rolle für die Verbreitung der Ke-
ramik des 8. bis 10. Jahrhunderts.

Für die Funde von Herbeck könnten vor 
allem die von Keller beschriebenen Waldorfer 
und Walberberger Waren von Bedeutung sein, 
denn hier lassen sich Übereinstimmungen in 
Magerung, Brand und Farbe feststellen. Eine 
Datierung der Drehscheibenware aus Her-
beck lässt sich über die Warenarten anhand 
der Produktionszeiten der rheinischen Töpfe-
reien grob für das 7. bis 9.  Jahrhundert vor-
nehmen. Bestätigt wird die Datierung durch 
die vertretenen Randformen: Zu den Haupt-
typen der in Herbeck vorkommenden Gefäße 
gehören Wölbwandtopf- und weitere Topf-
randformen, die ihren Ursprung in der mero-
wingerzeitlichen Tradition haben und eben-
falls für eine Datierung vom 7. bis zum 
9. Jahrhundert sprechen. Andere Gefäßformen 

Abb. 1 Gesamtplan mit 
frühmittelalterlichen Be- 
funden (schwarz). Gra-
bungs�ächen LWL-Archäo-
logie für Westfalen: rot; 
Archbau: blau; Arte-
mus: gelb (Kartengrund-
lage: Geobasisdaten der 
Kommunen und des Landes 
NRW © Geobasis NRW, 
2017; Gra�k: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/E. Ci-
chy nach Grabungsplänen 
der Fa. Artemus GmbH 
und der Fa. Archäologische 
Ausgrabung, Prospektion & 
Baudokumentation).
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Abb. 2 Ober�äche und 
Bruch der Drehscheiben-

ware (1–3) und unein- 
heitlich gebrannten Irden-

ware mit Gesteinsgrus und 
Quarzen (4) und Schie-

fermagerung (5) (Gra�k: 
LWL-Archäologie für 

Westfalen/H. Menne).  

Abb. 3 Randscherben  
und Topfformen (Gra�k: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/K. Peters).

4,5 cm große rechteckige Rückenbeschlag mit 
vier großen Pilznieten aus Bronze an den 
Ecken und ein 3,6 cm × 2,4 cm großes, recht-
eckiges Riemenzungenfragment mit Durch-
lochung gehören zu einer eisernen Gürtel-
garnitur vom Ende des 6./Anfang des 
7.  Jahrhunderts. Des Weiteren sind ein Ha-
kenschlüssel, zwei Griffangelmesser und eine 
Bronzepinzette (Abb. 5) zu nennen. Als All-
tagsgegenstände mit einer langen Laufzeit 
sind der Hakenschlüssel und die Griffangel-
messer schwierig zu datieren. Dennoch gibt 
es für den Schlüssel Vergleichsobjekte aus 
fränkischen Gräbern aus der Zeit des 6. bis 
7.  Jahrhunderts. Und auch aus einer Grube 
vom Heumarkt in Köln ist ein vollständig er-
haltener Schlüssel dieser Art bekannt, der in 
die gleiche Zeit datiert. Bei der Bronzepinzet-
te handelt es sich ebenfalls um eine Zweck-
form, die sich im Laufe der Zeit nur sehr lang-
sam verändert hat und die von der Bronzezeit 
bis ins Mittelalter verwendet wurde. Für das 
Exemplar aus Herbeck gibt es unter anderem 
eine vergleichbare Ausprägung aus Datteln-
Natrop/Clostern. 

Für die frühmittelalterliche Besiedlungs-
phase des mehrperiodigen Siedlungsplatzes 
von Hagen-Herbeck konnte durch die Bear-
beitung der Keramik ein für Westfalen bis-
lang ungewöhnliches Warenensemble heraus- 
gearbeitet werden. Anders als in den meisten 
frühmittelalterlichen Siedlungen setzt sich 
das Keramikinventar des Platzes nahezu aus-
schließlich aus importierten rheinischen Dreh- 
scheibenwaren zusammen. Das relativ hohe 
Aufkommen von importierter Keramik des 7. 
bis 9.  Jahrhunderts deutet darauf hin, dass 
Hagen-Herbeck tatsächlich in einem organi-
sierten Warenaustausch mit den rheinischen 
Handels- und Produktionsstätten stand.

Entsprechende Fundplätze sind in Westfa-
len selten. Vielleicht wies die Siedlung durch 

sind selten. So konnte außerdem eine Am-
phore oder Tüllenkanne mit Deckelpfalz und 
Henkelansatz identi�ziert werden (Abb. 3). 

Neben der auf der Drehscheibe produzier-
ten, importierten Ware �nden sich in Herbeck 
auch wenige Fragmente von Gefäßen aus ein-
heimischer, handgemachter Irdenware, die 
meist uneinheitlich gebrannt ist und sich 
häu�g nur schwer von vorgeschichtlicher Wa- 
re unterscheiden lässt. Vereinzelt auftreten-
de Magerungsbestandteile wie z. B. Schiefer 
könnten auf eine lokale Produktion bzw. ei- 
ne Herstellung im devonischen Schieferge-
birgsraum, zu dem auch das Sauerland gehört, 
deuten. 

Aus den frühmittelalterlichen Befunden 
sind außerdem einige Objekte aus Metall und 
Verhüttungsschlacken geborgen worden. Bei 
den Metallfunden fallen vor allem Teile ei- 
ner Gürtelgarnitur auf (Abb. 4). Der 6,3 cm × 
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Abb. 4 (links) Teile 
einer Gürtelgarnitur (Fo-
tos: LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne).

Abb. 5 (rechts) Bronze-
pinzette (Fotos: LWL-
Archäologie für Westfalen/
H. Menne). 

Samenvatting
De vindplaats Hagen-Herbeck ligt binnen een 
nederzettingslandschap (Siedlungskammer) 
dat wordt gekenmerkt door zijn ligging aan 
de benedenloop van de Lenne, de omliggende 
berggebieden die het gebied begrenzen en tal-
rijke archeologische vindplaatsen. De gunsti-
ge landschappelijke ligging van de vindplaats 
is vermoedelijk de reden dat de locatie van 
het neolithicum tot in de middeleeuwen is be-
woond. Het relatief hoge percentage aan ge-
importeerde keramiek uit de zevende tot 
negende eeuw wijst op aanzienlijke handels-
contacten met pottenbakkerijen in het Rijn-
land en op nauwe betrekkingen met grotere 
handels- en productiecentra.
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einen möglichen Distributionsweg per Boot 
und durch nahegelegene Handels- und Ver-
kehrsrouten über Land den entscheidenden 
Standortvorteil auf: Der Fundplatz liegt nur 
500 m entfernt zur Lenne, die 4 km weiter 
nördlich in die Ruhr mündet, und in unmit-
telbarer Nähe zum Schnittpunkt der beiden 
Fernhandelsstraßen Kölner Straße (heute B 7) 
und der Eisenstraße (heute A 45).

Summary
The site of Hagen-Herbeck is located within a 
settlement area that is determined by its nat-
ural environment on the lower stretch of the 
River Lenne and is bordered by mountain 
ranges. Many sites have been identi� ed in the 
area and this was probably due to the favour-
able conditions that existed in the vicinity of 
the settlement which most likely led to the 
site being used from the Neolithic period up 
to the Middle Ages. The relatively large 
amounts of imported pottery dating from the 
7th to 9th centuries point to a busy trade with 
Rhenish potters’ workshops and close contact 
with the larger trade and production sites. 




